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5. Interpellation von Erika Hanhart, Marina Bruggmann, Christian Sticker, Marco
Riiegg vom 23. November 2022 "Lichtverschmutzung wirksam bekampfen und
Energie sparen” (20/IN 35/416)

Beantwortung

Prasident: Die Beantwortung des Regierungsrates liegt schriftlich vor. Die Interpellan-
tinnen und Interpellanten haben das Wort fir eine kurze Erklarung, ob sie mit der Beant-
wortung zufrieden sind.

Hanhart, GRUNE: Im Namen der Interpellantinnen und Interpellanten bedanke ich mich
beim Regierungsrat fur die ausfiihrliche Beantwortung. Ich hatte mir in Bezug auf die Be-
kampfung der Lichtverschmutzung etwas mehr Engagement des Kantons erhofft, denn
sie hat fiir die Okosysteme und die Biodiversitat gravierende Folgen. Die Anzahl kiinstli-
cher Lichtquellen steigt rasant an. In der Schweiz haben sich die gegen oben gerichteten
Lichtemissionen zwischen 1994 und 2020 verdoppelt. Es besteht dringender Handlungs-
bedarf. Ich beantrage Diskussion, um ausfuhrlich Gber die Auswirkungen und die kon-
kreten Massnahmen zu sprechen.

Abstimmung: Diskussion wird mit 91:23 Stimmen bei 1 Enthaltung beschlossen.

Hanhart, GRUNE: Vielen Menschen ist nicht bewusst, dass die dauerbeleuchtete Um-
welt gravierende Folgen hat. Die Lichtverschmutzung bedeutet flr Pflanzen und Tiere
eine weitere Blrde im Uberlebenskampf. Die Beleuchtung in der Nacht bringt den nattir-
lichen Tag- und Nachtrhythmus aller Lebewesen durcheinander. Nachtaktive Wild- und
Raubtiere sowie Fische und Insekten reagieren starker auf Licht als wir Menschen.
Gluhwirmchen kénnen sich nicht mehr paaren, Zugvogel verlieren die Orientierung und
Insekten reagieren durch Lichtlockung mit Stress und Erschépfung. Zwei Drittel der Fle-
dermausarten sind potenziell gefahrdet oder vom Aussterben bedroht, vor allem als Fol-
ge von Lebensraumverlust, Lichtverschmutzung und Pestiziden. Als Vertilger von Insek-
ten erbringen sie fur das Okosystem eine enorme Dienstleistung. Die Lichtverschmut-
zung beeinflusst die nachtliche Bestadubung der Pflanzen so sehr, dass diese weniger
Samen und Frichte produzieren. Auch viele Menschen werden durch Lichtemissionen
gestort. Sie schlafen schlecht oder werden gar krank. Ich bin von der wenig aktiven Be-
teiligung des Kantons bezuglich Vermeidung von Lichtverschmutzung enttauscht. Er
schiebt den Ball den Gemeinden zu. Leider sind sich nicht alle Gemeinden des Problems
bewusst. In Mlnsterlingen brannten die Strassenlaternen beispielsweise wahrend meh-
rerer Wochen aus nicht nachvollziehbaren Sicherheitsgriinden die ganze Nacht hin-
durch. Auch die Ubermassige nachtliche Beleuchtung einer Tankstelle in Sirnach gab
kirzlich zu reden. Die folgenden Massnahmen mussten ergriffen werden: Nebst der Ver-
bindung von artenreichen Grunflachen und Gewassern wachst die Bedeutung von Dun-
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kelkorridoren. Es ist lobenswert, dass im Rahmen des "Massnahmenplan Biodiversitat
2023 — 2028" Dunkelkorridore vorgesehen sind. Nur sollten diese nicht in den nachsten
Jahren, sondern sofort geschaffen werden. Ein grosser Teil der Lichtemissionen entsteht
durch die Beleuchtung von Strassen und Platzen. Es ist mir bewusst, dass auf die Ver-
kehrssicherheit und das Sicherheitsgefuhl der Menschen Ricksicht genommen werden
muss. Mit LED-Leuchten in Kombination mit intelligenten Steuersystemen kann das Licht
gezielt und bedarfsgerecht eingesetzt werden. Technisch ausgereift ist auch das System
mit Bewegungsmeldern. Die Halfte der 25'000 Strassenleuchten auf den Berner Kan-
tonsstrassen werden bereits Uber Bewegungsmelder gesteuert. Jahrlich kommen
1'500 Smart-Leuchten dazu. Auch eine zeitlich abgestufte Absenkung der Beleuchtung
ist wirksam. Ein wichtiger Nebeneffekt dieser Systeme ist die grosse Energieersparnis.
Es ware sehr wichtig, wenn das Ausschalten aller Schaufensterbeleuchtungen, Firmen-
beschriftungen sowie Gebaude- und Fassadenbeleuchtungen von 22 Uhr bis 06 Uhr
durchgesetzt werden konnte. Auch in den Privatgarten hat es viel zu viele kinstliche
Lichtquellen. Diese sollten durch gezielte Informationen reduziert werden. Damit neue
Richtlinien und Schwellenwerte durchgesetzt werden kénnen, muss das Wissen um die
Schattenseiten der kiinstlichen Beleuchtung ins Bewusstsein der Offentlichkeit gelangen.
Eine gemeinsame Kampagne des Kantons, der Stadte und Gemeinden ware dringend
erforderlich. Bei der Lichtverschmutzung spielen die gleichen Mechanismen wie beim
Klimawandel. Der Schwund der Artenvielfalt ist nicht direkt spurbar. Deshalb verdrangt
der Mensch das Problem.

Wohlfender, SP: Die Lichtverschmutzung ist nicht erst seit der Energieknappheit ein
Problemfeld, sondern vielleicht dem Zeitgeist geschuldet. Wir Menschen verlagern den
Aktivismus in den Abend oder gar in die Nacht hinein und brauchen daflr Licht. Energie
steht uns als Licht immer kostengunstig zur Verfligung, und diese Energie wird genutzt,
ob sinnvoll oder nicht. Das Phanomen des Insektensterbens wird uns immer wieder vor
Augen gefuhrt. Weniger Bienen, weniger Wespen, weniger Micken, weniger Nachtfalter
und die wenigen, die es noch gibt, hangen tot an den Spinnweben am Kandelaber. Auch
deshalb missen wir Menschen etwas fiir die nachtaktiven Tiere tun. In einer flnfseitigen
Beantwortung halt der Regierungsrat die Problemfelder der Lichtverschmutzung sowie
maogliche Begrenzungen derselben fest. Die nachtliche Strassenbeleuchtung wiegt uns in
einer gewissen Sicherheit. Auch ich mdchte sie spat abends nicht missen. Es stellt sich
einzig die Frage, ob die Laternen bis spat in die Nacht brennen sollen. Ebenso berechtigt
ist die Frage, ob der Kanton gegentber den Gemeinden mehr Einfluss geltend machen
soll, damit die Dauer der Strassenbeleuchtungen minimiert werden muss, und ob die
Umstellung auf energiereduzierte Leuchtmittel forciert werden soll. Diese Aufgaben nur
den Gemeinden zu delegieren, scheint wenig zielstrebig zu sein. Nebst der Strassenbe-
leuchtung sind auch die Lichtemissionen von Gebauden nicht unerheblich. Die Argumen-
tation des Regierungsrates, dass Restriktionen fur Reklame und Werbetafeln der Recht-
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sprechung widersprechen wirden, ist mutlos. Kein potentieller Kunde braucht nach La-
denschluss ein lichtdurchflutetes Schaufenster oder eine grelle Reklametafel. Marketing
und Werbung laufen heute langst auf anderen Kanalen ab. Sogar in Lyon, der Stadt des
Lichts, sind nachts alle Schaufenster dunkel. Es stellt sich die Frage, weshalb dies im
Thurgau nach 22 Uhr nicht ebenfalls moéglich sein soll. Wir sollten das Problem der
Lichtverschmutzung jetzt anpacken und vom Regierungsrat eine klarere Haltung sowie
die Einleitung griffigerer Massnahmen zur Minderung der Lichtverschmutzung fordern,
sei dies mit Regelungen zu nachtlichen Strassenbeleuchtungen oder klaren Einschran-
kungen bei Leuchtreklamen und beleuchteten Gebauden, und zwar innen und aussen
wahrend den Nachtruhezeiten.

Stricker, Die Mitte/EVP: Im Namen der Fraktion Die Mitte/EVP bedanke ich mich herz-
lich fur die ausfuhrliche und detaillierte Beantwortung der Interpellation. Das Sicherheits-
gefuhl der Bevolkerung gilt es, wirklich ernst zu nehmen. Kirzlich wurde ich in einem In-
terview gefragt, wie ich mich auf dem Bahnhof Amriswil flhle. Ich habe geantwortet,
dass ich mich absolut sicher fuhle und mir Gberlegt, ob das Ubertrieben war. Ich habe
gemerkt, dass das Ankommen auf dem Bahnhof wie ein Nachhausekommen ist, da der
Bahnhof gut ausgeleuchtet ist. Ich gehe mit dem Regierungsrat einig, dass es offensicht-
lich und erfreulich ist, dass fortlaufend auf dimmbare und einzeln schaltbare LED-
Leuchten umgestellt wird. Diesbezuglich ist wirklich viel in Bewegung. Im Zusammen-
hang mit steigenden Strompreisen beginnt sich das Energiesparen zu lohnen. Es gilt je-
doch, sorgfaltig hinzuschauen, wenn sich abzeichnet, dass Nachtdunkelheit gegen Bun-
desrecht verstosst. Dennoch wirkt es in der Beantwortung des Regierungsrates ein we-
nig so, als ob alles im Griinen sei. Auch mich treibt es um, wenn man hort, dass sich die
Lichtstreuung zwischen 1994 und 2020 verdoppelt hat. Das Material, das uns die Motio-
narin vorgetragen hat, namlich wie viele Tiere und Menschen darunter leiden, kann uns
nicht egal sein. Weiter ist offensichtlich, dass Verhaltensanderungen frustrierend lang-
sam geschehen, und zwar nicht zuletzt, weil Sofortgewinne immer eine grosse Rolle
spielen. Das wissen wir vom Flugverkehr. Sofortgewinne gibt es auch im Bereich der Be-
leuchtung. Ein beleuchtetes Plakat oder ein freundlich heller Platz ist einfach attraktiv.
Die Beleuchtung wird in der nachsten Weihnachtszeit mit Garantie wieder kommen, da
sie die Konsumstimmung anheizt. Das sind Sofortgewinne, die eine direkte Auswirkung
auf das Thema Licht haben. In diesem Zusammenhang irritiert es mich, wenn es in der
Beantwortung zu Frage 1 heisst, dass der Regierungsrat seitens des Kantons keine all-
gemeine Sensibilisierung der Bevolkerung vorsehe. Es ist nétig, dass die Gemeinden als
Verantwortungstrager "in die Hosen steigen". Erganzend gilt es jedoch, gut zu prifen, ob
es auch kantonale Moglichkeiten gibt. Eine besondere Chance sehe ich dabei im Sensi-
bilisieren und Einflussnehmen Uber Foérderbeitrage. Denn aus meiner Sicht wird das
noch viel zu wenig berucksichtigt. Meines Erachtens konnte man uber vorhandene Ge-
fasse relativ einfach Einfluss nehmen. Ich behaupte sogar, dass dies moglich ist, ohne
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viel Geld in die Hand nehmen zu mussen. Ich habe mir vier Bereiche angeschaut: Am-
riswil ist Energiestadt und besitzt mittlerweile das Goldlabel. Das Thema der Lichtver-
schmutzung war bis jetzt kein Teil des Aktivitatenprogramms. Es ist erst fir die nachsten
vier Jahre vorgesehen und als Punkt "Analyse zu Lichtverschmutzung und Betriebszei-
ten prifen" enthalten. Ich stelle fest, dass dieser Punkt nicht bericksichtigt werden
musste, um das Goldlabel zu erreichen. Man konnte zusatzlich die einfachen Kriterien
"Bereiche mittels adressierbaren Leuchten zu Schaltgruppen zusammenfassen" und
"bedarfsgerechte Steuerung mit Zeitschaltprogrammen und Helligkeitssensoren" mit hin-
einnehmen und dies in einem frihen Bereich erzwingen, wenn man Energiestadt werden
will. Das zweite Beispiel ist der GEAK, der Gebaudeausweis der Kantone. Dabei wird die
Effizienz der Gebaudehille und die Qualitat des Warmeschutzes beurteilt. Es stellt sich
die Frage, weshalb es keine Qualitat des Lichtschutzes gibt und man darauf verzichtet,
das Thema der Aussenbeleuchtung zu berucksichtigen. Wir sind uns einig, dass es Non-
sens ist, Garten zu beleuchten. Man kénnte dies doch fir all jene, die Uber einen GEAK
Fordergelder generieren wollen, als Kriterium festlegen. Aus meiner Sicht kdnnte mit ei-
ner Reglementanderung viel erreicht werden. Die Abteilung Energie des Kantons hat
mich auf das Forderinstrument "ProKilowatt" hingewiesen. Dabei handelt es sich um ein
nationales Forderprogramm. Unter dem Stichwort "Beleuchtung" werden dort acht Mus-
terbeispiele vorgestellt. Ich habe sorgfaltig Uberprift, ob das Thema der Lichtverschmut-
zung irgendwo zu finden ist, und ich wurde flindig. Unter "Sportanlagen" ist auf der Web-
seite im konkreten Projekt der Hinweis zu finden, dass es wichtig sei, Leuchten asym-
metrisch anzubringen, um die Lichtverschmutzung tief zu halten. Dies ist aber der einzi-
ge Hinweis. In Zermatt konnte der Stromverbrauch der Perronbeleuchtung durch ein Pro-
jekt um 70 % reduziert werden. Das Thema der Lichtverschmutzung war jedoch keiner
Rede wert. Bei Landi-Laden investierte "ProKilowatt" 100'000 Franken fir die Umristung
auf neue Leuchtmittel. Wie die Parkplatze beleuchtet sind, war jedoch kein Thema. Auch
im kantonalen Forderinstrument wird nur geschaut, wo elektrische und thermische Ener-
gie reduziert werden kann. Ich bitte den Regierungsrat, Wege zu suchen, um uber For-
dergelder Einfluss zu nehmen, damit wir bei dem sensiblen Thema der Lichtverschmut-
zung weiterkommen. Ich bin davon Uberzeugt, dass es so attraktiv ist, Licht zu streuen,
und so sensibel ist, zu viel Licht zu bringen, dass es den Einfluss des Regierungsrates
braucht.

Opprecht, FDP: Die FDP-Fraktion dankt dem Regierungsrat fir die umfassende Beant-
wortung der Interpellation. Der Regierungsrat bringt mit der Beantwortung Licht ins The-
ma Licht und erlautert verstandlich, wo es bezuglich Lichtverschmutzung respektive
Nachtdunkelheit gesetzliche Grundlagen gibt und wie der Vollzug geregelt ist. Da die
Nachtdunkelheit den Vollzugsbereich der Gemeinden betrifft, liegt es an den Gemein-
den, zu handeln, beispielsweise mit Hinweisen und Sensibilisierung der Betreiber von
Reklamebeleuchtungen, dass diesbezlglich Bestimmungen analog der Nachtruhe gel-
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ten. Sehr viel Licht in der Nacht stammt von der 6ffentlichen Beleuchtung. Hier gehen die
Meinungen der Bevolkerung auseinander. Die einen hatten es am liebsten dunkel, sei es
aus okologischen Grinden oder einfach damit es nicht in die Stube oder ins Schlafzim-
mer blendet. Die anderen hatten es aus Sicherheitsgriinden wiederum am liebsten, wenn
die Strassenlampe vor dem eigenen Haus die ganze Nacht leuchtet. Nach meiner Ein-
schatzung haben es die Gemeinden in den allermeisten Fallen gut im Griff, welche Lam-
pen an neuralgischen Stellen die ganze Nacht leuchten missen und welche Lampen je
nach kommunalen Bedirfnissen, und teils auch abgestimmt auf den o6ffentlichen Ver-
kehr, irgendwann abloschen sollen, sei es um 23 Uhr, 24 Uhr oder spater. Es braucht in
der vorliegenden Thematik keine weitergehenden kantonalen Vorschriften zu den beste-
henden Regelungen.

Priska Peter, SVP: Die SVP-Fraktion bedankt sich beim Regierungsrat fur die ausfuhrli-
che Beantwortung der Interpellation. Auch ich argere mich manchmal Uber das viele
Licht. Dass die Beleuchtung der Strassen und Platze der Sicherheit dient und das Geflhl
von Sicherheit bei jeder Person anders ist, haben wir im Zusammenhang mit der Strom-
mangellage bereits letztes Jahr in der Offentlichkeit breit und kontrovers diskutiert. Wie
bereits in der Beantwortung erwahnt, liegt der Vollzug grossmehrheitlich bei den Ge-
meinden und wird Uber das Bundesgesetz uber den Umweltschutz geregelt. Die Umstel-
lung auf LED-Leuchtmittel hat im Kanton und in den Gemeinden Fahrt aufgenommen.
Das begrussen wir sehr. Wir sollten uns doch alle an der eignen Nase nehmen und uns
fragen, wie es bei uns privat ausschaut und ob wir Licht bendtigen, um von einer Veran-
staltung sicher nach Hause zu kommen. Wer im Winterhalbjahr Sport betreibt, weiss zu-
dem, dass dies ohne Licht fast unmdglich ist. Es geht somit um die Frage, auf welches
Licht jeder einzelne ganz genau verzichten wirde. Die SVP-Fraktion mdéchte auf Eigen-
verantwortung setzen und erachtet es als sinnvoll, dass der Kanton die Gemeinden bei
der Sensibilisierung der Bevdlkerung unterstitzt.

Mader, EDU: Die EDU-Fraktion dankt dem Regierungsrat fir die Beantwortung der In-
terpellation. Wir haben uns intensiv damit auseinandergesetzt. Uberméassige Beleuch-
tung der nachtlichen Umgebung schadet Mensch und Tier. Weshalb wir Tag und Nacht
haben, hat definitiv einen Grund. Der Tag wie auch die Nacht haben in der Schépfung ih-
ren Auftrag gefasst. Sie dirfen nicht durch Menschenhand sinnlos manipuliert werden,
sonst fallt etwas aus dem Gleichgewicht. Dass dies nicht mehr weit entfernt ist, beweist
die vorliegende Interpellation sowie mehrere Traktanden in der Raumplanungskommis-
sion zu diesem Thema. Durch reduzierte Beleuchtung kdnnen zudem Energie und Kos-
ten gespart werden, was sicherlich sinnvoll ist. Dennoch missen wir aufpassen, da eine
angemessene Beleuchtung in der Dammerung und teilweise bei Nacht sehr wichtig ist,
um die Sicherheit zu garantieren, vor allem im Strassenverkehr oder bei Fussganger-
streifen und in den Quartieren. Zu Frage 2: Die EDU-Fraktion begrusst die Beschaffung
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aktueller Daten zur Beleuchtung entlang der Kantonsstrassen durch das Tiefbauamt so-
wie die Aktualisierung des Beleuchtungskatasters. Dadurch werden wichtige Grundla-
gendaten geschaffen, die man weiterverwenden kann. Die Umristung auf LED-
Leuchtmittel und intelligente Steuerungen geht zlgig vorwarts. Diese bringt grossen Nut-
zen und ergibt Sinn. Zu Frage 5: Flur die EDU-Fraktion gibt es in der kantonalen Verwal-
tung ein Gebaude, das reprasentieren soll und deshalb Uber eine entsprechende Be-
leuchtung und Aussenbeleuchtung verfligen muss. Ich spreche dabei vom Regierungs-
gebaude. Wichtig erscheint uns abschliessend, dass nicht nur das Zauberwort "LED-
Leuchten" der Reduktion von Lichtemissionen dient, sondern auch ein bewusster Ver-
zicht grosse Verbesserung bringt. Denn dieser nutzt viel, und wir haben diesbezuglich
riesiges Potenzial.

Mathis Miiller, GRUNE: Ich bedanke mich bei den Interpellantinnen und den Interpellan-
ten flr den Vorstoss und beim Regierungsrat fir die Beantwortung. Vieles zum Thema
wurde bereits von meinen Vorrednerinnen und Vorrednern thematisiert. Ich mdchte auf
das kunstliche Nachtlicht respektive die Lichtverschmutzung als Fakt, die Lichtver-
schmutzung in Bezug auf den Energieverbrauch und die Lichtverschmutzung und die
Biodiversitat eingehen. Gerne mdchte ich die Frage aufwerfen, wann die Ratsmitglieder
zum letzten Mal die Milchstrasse gesehen haben. Die kunstliche Beleuchtung von Aus-
senraumen hat in den letzten Jahrzehnten stark zugenommen. Im Mittelland, in Mitteleu-
ropa, in der Po-Ebene, uberhaupt in Westeuropa und anderswo sind die Nachte in der
Landschaft heute grossflachig mindestens doppelt so hell wie natirlich. In den Agglome-
rationsgebieten und in Stadten sind sie unter den Lichtglocken oder Lichtkuppeln nattr-
lich noch viel heller. Ich stelle mein Votum deshalb unter das Motto: "Wenn der Mond
vom Himmel fallt". Wenn man heutzutage im Thurgau bei nebelfreien Nachten in der of-
fenen Landschaft nach absoluter Dunkelheit sucht, wird man fast keinen Standort mehr
finden. In der Schweiz gibt es in den Alpen glicklicherweise noch sehr entlegene Taler,
in denen noch absolute Dunkelheit vorherrscht. Zum zweiten Aspekt: Es ist nur logisch,
dass Lichtverschmutzung auch Energieverschwendung ist. Durch entsprechende Mass-
nahmen dagegen und effizientere Stromgerate konnten hierzulande 40 % des Stromver-
brauchs eingespart werden, auch im Winterhalbjahr. Natirlich sind meine drei erwach-
senen Tdochter und meine Frau froh, wenn die Strassenlaternen nachts brennen, wenn
sie noch unterwegs sind, wenn auch nur aus psychologischen Griinden. Die Beleuch-
tungen sollten aber wieder abldéschen, wenn die Strassen leer sind. Nachtlicht ist fur die
Natur schadlich, womit ich bereits beim dritten Aspekt angelangt bin. Das Licht und die
Dunkelheit als Ressource sind fir viele Tiere und Pflanzen fir ihr Verhalten entschei-
dend. Immerhin sind 60 % der wirbellosen Fauna und 30 % der Wirbeltiere nachtaktiv.
Ich konzentriere mich aber nur auf die Schmetterlinge und die Pflanzen. Die Nachtfalter
werden durch das blaue Spektrum des LED-Lichts so stark irritiert, dass deren Bestau-
bungsleistung durch Kunstlicht massiv reduziert wird. Als Folge davon ist die Samenpro-
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duktion betroffener Pflanzen ebenfalls niedriger. Wegen Kunstlicht wird die Pflanzenpha-
nologie, sprich die Keimung, der Blihtermin und die Samenbildung vorverschoben. Viele
Arten blihen bis zu 10 Tage friher. Die Anzahl Bluten wird reduziert und die Duftemissi-
onen der Bluten verandern sich. Der Effekt des Kunstlichts in der Nacht auf die Interakti-
onen zwischen Insekten und Bluten ist deshalb enorm. Mit Kunstlicht wird die Kohldistel
in der Nacht beispielsweise lediglich von sechs Bestauberarten besucht, wohingegen es
ohne Beleuchtung zwolf verschiedene Arten sind. Die Kohldistel produziert bei Kunstlicht
so 20 % weniger Samen. Die Nachtfalterweibchen produzieren weniger Eier, je heller die
Nacht ist. Die Langzeitwirkung der Lichtverschmutzung auf die Populationen und
schliesslich die Biodiversitat durfte sehr gross sein. Wie Sie merken, ist die Natur mein
Seelendoktor. Die Natur, die Okosysteme und die Lebewesen sind jedoch so vernetzt,
wie unser Gehirn mit seinen 86 Milliarden Nervenzellen. Je alter diese werden, umso
mehr sterben sie ab. Die alleinige Umstellung auf LED-Leuchten bedeutet hinsichtlich
der Lichtverschmutzung jedoch eine Verdopplung, da ihr Licht intensiver ist. Auch die
Autoscheinwerfer werden immer starker, Stadionbeleuchtungen nehmen zu usw., so-
dass die vermeintliche Eindammung der Lichtverschmutzung wieder kompensiert wird.
Die LED-Lampen strahlen zudem maximal im kalten Bereich des blauen Spektrums,
dem empfindlichsten Bereich fur viele nachtaktive Insekten wie den Nachtfaltern. Ich fas-
se zusammen: LED-Licht ist normalerweise intensiver. Es bringt auf derselben Flache
eine Vergrosserung der Lichtverschmutzung mit sich. Wenn wir die Lichtverschmutzung
somit tatsachlich reduzieren mochten, missen wir auf warme LED-Leuchtmittel setzen,
die im rot-grinen Spektrum unter 300 Kelvin strahlen. Diese sind allerdings noch etwas
teurer.

Regierungsrat Dr. Diezi: Ich bedanke mich flr das wichtige Thema. Lichtverschmutzung
steht heute zurecht im Fokus, wahrendem es in der Vergangenheit wohl eher stiefmutter-
lich behandelt wurde. Aus meiner Sicht ist die Bevolkerung in Bezug auf die vorliegende
Problematik schon sehr sensibilisiert. Es kann ein Problem sein, wenn man teilweise gar
nicht mehr schlafen kann, weil in der Tankstelle nebenan die ganze Nacht das Licht
brennt. Man sollte die bereits eingetretene Sensibilisierung nicht unterschatzen. Meines
Erachtens ist bei der Bevdlkerung das Grundwissen vorhanden, dass auch die Natur un-
ter der Lichtverschmutzung leidet. Die eigentliche Frage besteht darin, ob bei der The-
matik aus kantonaler Sicht akuter Handlungsbedarf besteht. Die Rechtslage ist aus un-
serer Sicht klar. Dies wurde in der Beantwortung so zusammengefasst. Die Lichtver-
schmutzung ist grundsatzlich so weit wie moglich zu reduzieren. Es gibt gewisse Richtli-
nien respektive Regelwerke, die diesbeziiglich beigezogen werden kénnen. Die Ge-
meinden kénnen im Rahmen des Vollzugs zudem weitere Vorschriften erlassen. Unse-
res Erachtens besteht aus kantonaler Sicht somit kein Handlungsbedarf. Nun stellt sich
noch die Frage, ob beim Vollzug Handlungsbedarf besteht. Diesbezlglich wurde vorge-
bracht, dass wir uns die Sache ein wenig einfach machen wirden und den Ball einfach
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den Gemeinden zuschieben. Nein, wir schieben den Ball nicht einfach den Gemeinden
zu. Der Ball liegt bei den Gemeinden. Aufgrund der Zustandigkeit ist der Vollzug hier klar
Gemeindesache. Das gilt es, schlicht und einfach zu respektieren. Wir kdnnen die Zu-
standigkeiten nicht einfach je nach Thematik Uberspielen. Hier sind die Gemeinden im
Lead, wie wir es von berufener Seite gehort haben. Es ist sicherlich so, dass Lichtver-
schmutzung vor zehn Jahren vielleicht noch kein grosses Thema war, jetzt aber ein fort-
laufender Prozess ist. Meines Erachtens ist das Thema bei den Gemeinden angekom-
men, und es wird fortwahrend fir die nétigen Verbesserungen gesorgt. Aus kantonaler
Warte besteht kein Anlass, in die Gemeindeautonomie einzugreifen. Es wurde gesagt,
dass es schon sei, wenn man jetzt Dunkelkorridore einflhre, dies aber bitte sofort. Auch
ich hatte manchmal Freude, wenn die Dinge viel schneller gehen wurden. Entscheidend
ist aber, dass die Zielrichtung klar ist und sowohl die Gemeinden als auch der Kanton in
ihren Zustandigkeitsbereichen die Lichtverschmutzung reduzieren wollen. Wir haben uns
in der Biodiversitatsstrategie klare Ziele gesetzt. Ich bitte Sie, uns daran arbeiten zu las-
sen. Zaubern kdénnen wir nicht. Das kénnen auch die Gemeinden nicht. Entscheidend ist,
dass das Thema gesetzt ist. Die Regeln sind klar, genauso wie die Stossrichtung. Wir
sind auf dem richtigen Weg unterwegs.

Diskussion — nicht weiter beniitzt.

Prasident: Das Geschaft ist erledigt.



	5. Interpellation von Erika Hanhart, Marina Bruggmann, Christian Sticker, Marco Rüegg vom 23. November 2022 "Lichtverschmutzung wirksam bekämpfen und Energie sparen" (20/IN 35/416)

